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Das Bauinventar des Kantons Aargau

Gesetzliche Grundlage 

Kanton und Gemeinden sind zum sorgsamen Umgang mit ihren Kulturdenkmälern ver-

pflichtet. Aufgabenteilung und Zuständigkeiten werden durch das aargauische Kulturgesetz 

vom 1. Januar 2010 und die zugehörige Verordnung geregelt (§ 25 KG, § 26 Abs. 2 VKG). 

Die Kantonale Denkmalpflege schützt und pflegt die Baudenkmäler von kantonaler Bedeu-

tung. Für die Pflege der kommunalen Schutzobjekte ist die jeweilige Gemeinde verantwort-

lich. Die Kantonale Denkmalpflege unterstützt sie dabei, indem sie die Baudenkmäler von 

kommunaler Bedeutung erfasst und zuhanden der Gemeinde in einem Bauinventar doku-

mentiert. 

Wesen und rechtliche Wirkung 

Das Bauinventar des Kantons Aargau (ehemals «Kurzinventar») umfasst bau- und kultur-

geschichtlich wertvolle Bauten und Kleinobjekte von kommunaler Bedeutung, die nach ein-

heitlichen Kriterien erfasst, dokumentiert und gewürdigt werden (§ 26 Abs. 2 VKG). Es 

handelt sich um ein behördenverbindliches Dokument, das den Gemeinden als Entschei-

dungshilfe für die Raumplanung und für die Behandlung von Baugesuchen dient. Gegen 

die Inventaraufnahme können die Eigentümer keine Rechtsmittel ergreifen.  

Eine eigentümerverbindliche Umsetzung des Bauinventars erfolgt durch die Gemeinde im 

Rahmen der Nutzungsplanung. Im Regelfall werden die Inventarobjekte im Zonenplan und 

in der Bau- und Nutzungsordnung (BNO) als kommunale Substanzschutzobjekte bezeich-

net. Innerhalb dieses Planungsverfahrens bieten sich für den Eigentümer mit dem Recht 

auf Mitwirkung und Einsprache die gängigen Möglichkeiten zur Stellungnahme.  

Kommunale Substanzschutzobjekte sollen in ihrer historischen Bausubstanz und ihrem 

Erscheinungsbild erhalten bleiben. Sie unterliegen daher einem Abbruchverbot. Qualitativ 

gute An- und Umbauten sowie Umnutzungen sind möglich, sofern sie zum Erhalt der 

Schutzobjekte beitragen und unter Berücksichtigung von Charakter und Substanz der Ge-

bäude erfolgen.  

Für das Baubewilligungsverfahren bei kommunalen Schutzobjekten ist die Gemeinde zu-

ständig. Die Dokumentation im Bauinventar dient ihr bei der Beurteilung von Baugesuchen 

als Informationsgrundlage. Um einen sorgsamen Umgang mit den historischen Bauten 

sicherzustellen, ist eine fachlich qualifizierte Begleitung der Bauvorhaben wichtig. Nach 
Bedarf kann sich die Gemeinde durch externe Fachberatende unterstützen lassen.



Aktuelle Überarbeitung und Fortschreibung 

1991-2002 wurde durch die kantonale Denkmalpflege ein «Kurzinventar der Kulturobjekte 

im Kanton Aargau» erarbeitet und den Gemeinden als Orientierungshilfe für die Ortspla-

nung und das Baubewilligungsverfahren zur Verfügung gestellt. Das Kurzinventar umfasste 

kommunal schützenswerte Objekte aus verschiedensten Baugattungen bis zu einer 

Zeitgrenze um 1920. 

2010 wurde die Aktualisierung des Inventars, nun «Bauinventar» genannt, in Angriff 

genommen. Die wesentliche Zielsetzung besteht darin, die bestehenden Dokumentationen 

auf ihre Aktualität hin zu überprüfen, textlich zu überarbeiten und in eine zeitgemässe 

elektronische Form zu bringen. Dazu gehören gezielte Ergänzungen und Neuaufnahmen 

sowie Entlassungen von baulich stark veränderten Objekten. Nebst der Aktualisierung und 

Ergänzung des bestehenden Inventars wird nun auch eine Fortschreibung mit jüngeren 

Bauten bis zu einer Zeitgrenze um 1990 vorgenommen.  

Das Bauinventar hat keinen abschliessenden Charakter, sondern gibt den Wissensstand 

zum Zeitpunkt der Erarbeitung wieder.  

Kriterien der Schutzwürdigkeit 

Der Denkmalwert eines Bauwerks ist abhängig von seinen eigenen spezifischen Merkma-

len, seiner historischen Zeugenschaft und seiner Stellung im Orts- und Landschaftsbild. Je 

nach Objekt können dabei unterschiedliche Eigenschaften im Vordergrund stehen:  

Eigenwert 

• Kunst- und architekturgeschichtliche Bedeutung

• Zeugenwert für eine bestimmte Bauepoche

• Region oder Bevölkerungsgruppe

• Stilistische Merkmale

• Authentizität der äusseren und inneren Erscheinung

• Handwerkliche und technische Qualität der Ausführung

• Spurenreichtum und Vielschichtigkeit des Bestandes

• Seltenheitswert

• Erhaltungszustand

Historischer Zeugenwert 

• Technikgeschichtliche Bedeutung

• Wirtschafts- und sozialgeschichtliche Bedeutung

• Ereignis- und personengeschichtliche Bedeutung

• Identifikationswert für die Bevölkerung

Situationswert 

• Bedeutung für das Orts- und Landschaftsbild

• Räumlicher Bezug zu den Nachbargebäuden

• Aussenraumgestaltung (Garten, Einfriedung, Hofplatz, Strassenraum)



Liste der kommunal schutzwürdigen Objekte 
Gemeinde Murgenthal 

  

 

Inv.Nr. Objekt Strasse / Nr. Vers.Nr. Parz.Nr. 

MUT901 Wohnhaus, 1735 
Bergstrasse 6 

(Rikenstrasse 113) 
113 262 

MUT902 
Grabstätte Oberst Arnold 

Künzli, 1908 

Friedhof, Riken 

2631153 /1236285 
- 271 

MUT903 
Denkmal Oberst Arnold Künzli, 

1932 

Hauptstrasse, Mur-

genthal 

2630190 /1235372 

- 1217 

MUT904 Speicher Gass, um 1800 
bei Gass 5, Riken (Gass 

99) 
99 1419 

MUT907 
Speicher Esterstrasse, um 

1800 

bei Esterstrasse 5, 

Riken (Ester 39) 
39 45 

MUT909 Aarebrücke, 1863 

Brückenstrasse, 

Murgenthal 

2629762 /1235232 

- 458 / 436 

MUT910 
Wappenpfeiler Murgbrücke, 

1818 

Alte Bernstrasse, 

Murgenthal 

2629452 / 1234763 

- 475 

MUT911 Villa Sandhubel, 1894 Walliswilerweg 2 217 1355 

MUT912 Sägerei mit Wasserrad, 19. Jh. Walliswilerweg 1 214 1393 

MUT913 
Dreiländerstein AG/BE/LU, 
1900 

Bei Kantonsgrenze St. 
Urban 
2630335 / 1231706 

- 774 

MUT914 Grenzstein AG/LU, vor 1800 
Balzenwil, Kan-
tonsgrenze bei Rothherd 
2631527 / 1231441 

- 782 

MUT916 Gasthof zum Löwen, 1753 
Dorfstrasse 41, 
Glashütten (Glas-
hüttenstrasse 177) 

177 1440 

MUT917 
Evangelisch-reformiertes 
Pfarrhaus, 1820–1823 

Dorfstrasse 43, 
Glashütten (Glas-
hüttenstrasse 170) 

170 592 



MUT918 Glocken von 1854 
Vor evangelisch-
reformierter Kirche  
2630805 /1234256 

- 592 

MUT919 
Grabstätte Johann Hartmann 
Künzli, 1857 

Friedhof Glashütten 
2630900 / 1234275 

- 589 

MUT921 Speicher Kirchstrasse, 1669 

Bei Kirchstrasse 4, 

Glashütten (Kirch-

strasse 166) 

 

166 

 

577 

MUT922 Speicher Landstrasse, 18. Jh. 

 

Bei Landstrasse 2, 

Balzenwil (Saal 348) 

 

350 

 

1268 

MUT923 
Bäuerlicher Vielzweckbau, um 

1800 

Dorfstrasse 31, 
Glashütten (Glas-
hüttenstrasse 190) 

 

190 

 

1321 

MUT925 
Bäuerlicher Vielzweckbau, im 
Kern von 1721 

Rotherdstrasse 7/9, 
Glashütten 
(Ausser Hasli 7/9) 

319A/319
B 

814/1561 

MUT926 
Bäuerlicher Vielzweckbau, 

1824 

Dorfstrasse 45, 

Glashütten (Glas-

hüttenstrasse 45) 

165 1332 

MUT927 
Bäuerlicher Vielzweckbau, im 

Kern von 1572 

Zofingerstrasse 6, 

Glashütten (Jägg-len 

143) 

143 1738 

MUT928 Speicher Grubenstrasse, 1731 
Grubenstrasse 6, 
Balzenwil 

329 951 

MUT931 Wohnhaus, um 1800 Alte Bernstrasse 8 223 2376 

MUT932 Rothbachkanal, 1640–1645 
Rothbachkanal 
2630810 / 1236146 

- 

680, 496, 
510, 466, 

449, 
1289, 

391, 381, 
372, 361, 
341, 333 

MUT933 
Speicher,1648 mit jüngeren 
Anbauten 

bei Walliswil 9 209 718 

MUT934 
Orangerie, zwischen 1850 und 
1875 erbaut 

bei Bergstrasse 2 118 1059 

MUT935 Gemeindehaus, 1934–1935 
Hauptstrasse 46, 
Murgenthal 

284 422 



MUT936 
Evangelisch-reformierte  
Kirche, 1962–1964 

bei Kirchstrasse, 
Glashütten 

900 592 

MUT937 
Kirchgemeindehaus, 1973– 
1974 

Zelgstrasse 2 998 1233 

MUT938 Brunnen, 1975 
Bei Zelgstrasse 2 
2631085 /1236260 

- 1233 

 



Objektdossiers 

Kommunal schutzwürdige Objekte 



Bauinventar Aargau MUT901 
Gemeinde Murgenthal Bergstrasse 6 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

Identifikation 

Würdigung 

Ansicht von Osten (2023) Standort 2630885 / 1236178 

Nutzungstyp Bäuerliches Wohnhaus 
Adresse Bergstrasse 6 
Ortsteil / Weiler / Hof Riken 

Versicherungs-Nr. 113 
Parzellen-Nr. 262 

Autorschaft 
Bauherrschaft 

Datierung 1735 
Grundlage Datierung Inschrift (Bug) 
Bauliche Massnahmen 1895 Umbau; 1996 Renovation 

Verputzter Fachwerkbau von 1735, der zwischen 1892 und 1928 eine Filiale der Spar- und Leihkasse 
Murgenthal beherbergte und im Innern Teile einer spätbarocken Ausstattung aufweist. Das Haus steht 
gut sichtbar an Hanglage am talseitigen Eingang des sich über die Hangkante hinziehenden Dorfteils 
Riken und ist von einem Garten mit Pavillon, Remise und zwei Brunnen umgeben.  
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Bauinventar Aargau MUT901 
Gemeinde Murgenthal Bergstrasse 6 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

Bau- und Nutzungsgeschichte 

Beschreibung 

Das quer zur Hangfalllinie auf einer schmalen Geländeterrasse stehende Haus ist zweigeschossig und 
besitzt ein Gerschilddach. Konstruktiv handelt es sich um einen verputzten Fachwerkbau unter 
Sparrendach mit Aufschieblingen auf liegendem Stuhl. Die der Strasse zugewandte östliche Stirnseite 
ist von jeweils zwei unterschiedlich weit voneinander angeordneten Fensterachsenpaaren geprägt; die 
westliche Stirnseite ist eternitverrandet. Obergeschosslauben flankieren die Traufseiten, wobei jene an 
der Nordseite weitgehend bauzeitlich ist, jene an der Südseite eine spätere Zutat und wesentlich 
kürzer. Die ursprüngliche Laube an der Südseite wurde wohl bereits im 19. Jh. zweigeschossig 
ummauert, wobei die alten Aussenwände entfernt und somit der Innenraum des Hauses nach Süden 
vergrössert worden ist.  
Das Haus war ursprünglich als geschossweise geteiltes Doppelwohnhaus über zwei gewölbten Kellern 
konzipiert. Die Erschliessung erfolgt von den beiden Traufseiten her. Der nördliche Eingang dürfte 
bauzeitlich sein und führte ursprünglich direkt in die Küche. Heute befindet sich hier ein Entrée und die 
Erdgeschoss-Küche liegt seit der Hauserweiterung im 19. Jh. weiter südlich. Östlich des 
Eingangsbereichs und der heutigen Küche liegen zwei Stuben, während westlich davon sich zwei 
Zimmer befinden. Eines davon diente als Bankraum, worauf der heute noch vorhandene Wandtresor 
verweist. Das gekoppelte Fenster in diesem Zimmer besitzt als einziges noch eine bauzeitliche 
profilierte Fensterbank, während die anderen Fenster in der Regel von einem einfachen hölzernen 
Gewände mit Falz gerahmt werden.  
In der Hauptstube des Erdgeschosses haben sich Teile einer spätbarocken Ausstattung erhalten: Eine 
Sichtbalkendecke mit reich profilierten und abgefasten Balken, das Fragment einer barocken 
Türverkleidung sowie ein Nussbaumholz-Buffet aus dem 18. Jh.  
Bemerkenswert ist der in beiden Stuben des Erdgeschosses stehende Kachelofen: Er besteht aus 
grossformatigen quadratischen weissen Kacheln (in der Hinterstube blau bemalt) und Frieskacheln mit 
Manganmalerei aus der Zeit um 1800. Die Motive zeigen Ideallandschaften mit Schlössern und 
Staffage-Figuren sowie Festons mit Medaillons. Sie passen zum Repertoire des Ofenmalers Johann 
Heinrich Egli (1776–1852), der für die Aarauer Hafner Johann Jakob Fischer (1746–1809) und Johann 

Das Baujahr 1735 leitet sich von einer nachträglich angebrachten Inschrift an der ebenfalls nicht 
bauzeitlichen Verschalung der Flugsparren an der östlichen Stirnseite ab. 1875 gehörte das Haus 
Gottfried Plüss. Es wird beschrieben als zweistöckiges Wohnhaus aus Stein, Rieg und Holz mit zwei 
gewölbten Kellern [1]. 1892 wurde in einem Raum des Erdgeschosses westlich des talseitigen 
Hauseingangs eine Filiale der Spar- und Leihkasse Murgenthal eingerichtet, die bis 1928 bestand. Die 
Filiale wurde vom damaligen Besitzer des Hauses, Gemeindeammann Gottfried Plüss, verwaltet. 
Vielleicht im Zusammenhang mit dieser Zusatzfunktion wurde das Haus nach Süden erweitert und der 
ursprünglich direkt in die Küche führende Eingang zu einem Entrée umgebaut und die Küche weiter 
nach Süden verlegt. Die Jahreszahl "1895" auf dem Boden vor dem Haus deutet wohl auf diese 
Bauphase. 1991 erfolgten Umbauten im Innern [2]. Eine letzte Renovation fand gemäss Inschrift 1996 
statt.  
Zum Haus gehörten ursprünglich drei Nebenbauten: Eine Scheune stand gegenüber auf der anderen 
Strassenseite (1962 durch einen Neubau ersetzt), ferner ein Waschhaus mit Speicher östlich des 
Hauses und die heute noch stehende Remise südlich des Hauses. Das Waschhaus mit Speicher, eine 
Mischkonstruktion aus Bruchsteinmauerwerk und Holz, brannte am 6. Januar 2003 vollständig ab und 
wurde nicht mehr aufgebaut [3]. An seiner Stelle steht heute ein Gartenpavillon. 
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Bauinventar Aargau MUT901 
Gemeinde Murgenthal Bergstrasse 6 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Jakob Fisch (1771–1836) tätig war [4]. In der Hauptstube wurde der Ofen im 20. Jh. mit einer Sitzkunst 
erweitert. 
Im Ober- und Dachgeschoss finden sich bauzeitliche Brettertüren mit alten Beschlägen. Ein 
kassettiertes Täfer im Obergeschoss zeugt von der Ausstattung um 1900. 
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Bauinventar Aargau MUT901 
Gemeinde Murgenthal Bergstrasse 6 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

[1] StAAG: CA.0001/0676 (1875–1898). Vers.-Nr. 37, Brandkataster Gemeinde Murgenthal. 
[2] Baugesucharchiv 13/91.  
[3] Mittelland-Zeitung vom 8.1.2003.  
[4] Peter Kleiner, Aarauer Hafner und Ofenbauer, in: Aarauer Neujahrsblätter 1996, Band 70, S. 36–51.  
 
Literatur 

- Markus Widmer-Dean, Ortsgeschichte Murgenthal, Murgenthal 2008, S. 144 (Abbildung). 
 
Quellen 

- Staatsarchiv Aargau (StAAG): CA.0001/0633 (1899–1938), Vers. Nr. 113, CA.0001/0676 (1875–
1898), Vers. Nr. 37, Brandkataster Gemeinde Murgenthal. 
 
Erwähnung in anderen Inventaren 

- Inventar der schützenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS), lokale Bedeutung. 
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Bauinventar Aargau MUT902 
Gemeinde Murgenthal Grabstätte Oberst Arnold Künzli 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

Identifikation 

Würdigung 

Ansicht von Westen (2023) Standort 2631153 / 1236285 

Nutzungstyp Grabmal 

Adresse Friedhof Riken 

Ortsteil / Weiler / Hof Riken 

Versicherungs-Nr. 

Parzellen-Nr. 271 

Autorschaft 

Bauherrschaft 

Datierung 1908 

Grundlage Datierung Inschrift (Grabstein) 

Bauliche Massnahmen 

Die Grabstätte des Oberst Arnold Künzli (1832–1908) und seiner Familie bildet innerhalb des Friedhofs 

Riken einen eigenen Bereich, der von einem filigranen Schmiedeeisenzaun umfriedet ist. Der 

Grabstein des Arnold Künzli ist ein Obelisk aus schwarzem Marmor und trägt die Inschrift "Ihm hat er 

sich ergeben / Mit Herz und Mund und Hand / Geweiht sein ganzes Leben / Dem teuren Vaterland". 

Neben Künzli sind unter eigenen Grabmälern folgende Familienmitglieder bestattet: Seine Gattin Maria 

Künzli-Nussbaum, seine Tochter Marie Weber-Künzli und ihr Gatte Jakob Weber-Künzli sowie deren 

Sohn Jakob Weber und die beiden im Kindesalter gestorbenen Kinder von Arnold und Maria namens 

Anna und Arnold. Die beiden Kinder starben im gleichen Jahr 1879 und wurden auf dem von Künzli in 

diesem Jahr der Gemeinde gestifteten Friedhof Riken bestattet [1].  

Arnold Künzli wirkte als Fabrikant und gilt als Wegbereiter des industriellen Aufschwungs in 

Murgenthal. Darüber hinaus war er politisch tätig als Grossrat, Regierungsrat und Nationalrat sowie 

1890/91 als Eidgenössischer Kommissär in den Tessiner Wirren. Militärisch war er 

Oberstkorpskommandant des IV. Armeekorps. 
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Bauinventar Aargau MUT902 
Gemeinde Murgenthal Grabstätte Oberst Arnold Künzli 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

[1] Plaar 2008, S. 86–87.  

 

Literatur 

- Klaus Plaar, Oberst Künzli (1832–1908). Patriot, Pionier, Philanthrop, Murgenthal 2008. 

 

Quellen 

 

 

Erwähnung in anderen Inventaren 
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Bauinventar Aargau MUT903 
Gemeinde Murgenthal Denkmal Oberst Arnold Künzli 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 

Würdigung 

 

  
Ansicht von Südwesten (2023) Standort 2630190 / 1235372 

 

Nutzungstyp Denkmal 

Adresse Hauptstrasse 

Ortsteil / Weiler / Hof Dorf 

  

Versicherungs-Nr.  

Parzellen-Nr. 1217 

  

Autorschaft  

Bauherrschaft  

  

Datierung 1932 

Grundlage Datierung Literatur 

Bauliche Massnahmen  

  

 

Das Denkmal wurde 1932 anlässlich des Hundertsten Geburtstags von Oberst Arnold Künzli (1832 – 

1908) errichtet. Es liegt zentral an der Strassenverzweigung Hauptstrasse/Aarburgerstrasse nordöstlich 

des Schulhauses Friedau und des Gemeindehauses (Hauptstrasse 46, Bauinventarobjekt MUT935). 

Es besteht aus einem hohen Granitsockel und der Bronzebüste des Geehrten. Der Sockel trägt die 

Majuskel-Inschrift: "Oberstkorpskdt. / Arnold Künzli / Nationalrat / 1832–1908". Die Büste ist ein Werk 

des Bildhauers Otto Heinrich Schilt (1888–1943) [1]. Eine zweite identische Büste steht in Aarau beim 

Grossratsgebäude. Arnold Künzli wirkte als Fabrikant und gilt als Wegbereiter des industriellen 

Aufschwungs in Murgenthal. Darüber hinaus war er politisch tätig als Grossrat, Regierungsrat und 

Nationalrat sowie 1890/91 als Eidgenössischer Kommissär in den Tessiner Wirren. Militärisch war er 

Oberstkorpskommandant des IV. Armeekorps.  
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Bauinventar Aargau MUT903 
Gemeinde Murgenthal Denkmal Oberst Arnold Künzli 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

[1] Plaar 2008, S. 88.  

 

Literatur 

- Klaus Plaar, Oberst Künzli (1832–1908). Patriot, Pionier, Philanthrop, Murgenthal 2008. 

 

Quellen 

 

 

Erwähnung in anderen Inventaren 

- Inventar der schützenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS), lokale Bedeutung. 
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Bauinventar Aargau MUT904 
Gemeinde Murgenthal Speicher Gass 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 

Würdigung 

 

  
Ansicht von Westen (2023) Standort 2631227 / 1236403 

 

Nutzungstyp Speicher 

Adresse bei Gass 5 

Ortsteil / Weiler / Hof Riken 

  

Versicherungs-Nr. 99 

Parzellen-Nr. 1419 

  

Autorschaft  

Bauherrschaft  

  

Datierung 1800 (ca.) 

Grundlage Datierung Schätzung 

Bauliche Massnahmen  

  

 

Als Bohlenständerbau konstruierter zweigeschossiger Speicher unter mit Biberschwanzziegel 

gedecktem Gerschilddach mit offener Flugsparrenkonstruktion. Im Innern des Erdgeschosses sind die 

Kornkästen mit unterteilten Gefachen für die verschiedenen gelagerten Körnersorten vorhanden. Der 

Speicher steht gegenüber dem zugehörigen Bauernhaus Gass 6 und ist von weitem sichtbar. 

Zusammen bilden die Gebäude eine torähnliche Situation an der vom Ortskern Riken nach Nordosten 

führenden Gass.  
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Bauinventar Aargau MUT904 
Gemeinde Murgenthal Speicher Gass 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Bau- und Nutzungsgeschichte 

 

Beschreibung 
 

Die zweigeschossige Bohlenständerkonstruktion des Speichers steht auf einem Schwellenkranz aus 

Eichenholz mit überkämmten Eckverbindungen und wird von einem weit ausladenden Gerschilddach 

beschirmt. Die Ausfachungen bestehen aus tannenen, liegenden Bohlen und werden durch 

eingezapfte Kopfhölzer verstärkt. Die Lauben, das Klebdach und die Fluggespärre ruhen auf 

unverzierten Stützbügen.  

Eine dreiseitige durchgehende Obergeschosslaube umzieht den Bau. Die Eingangsseite zur Strasse 

hin ist mit einem grosszügig bemessenen Klebdach als Vordach für den Erdgeschosseingang 

ausgestattet. Dieser besitzt ein profiliertes Sturzholz, eine mit aufgedoppeltem Rahmenwerk versehene 

Brettertür und ein hölzernes Schloss, das über ein Handloch zu bedienen ist. Der Treppenaufgang an 

der südwestlichen Traufseite führt auf die Obergeschosslaube. Der Eingang zum Ober- und 

Dachgeschoss liegt auf der von der Strasse abgewandten Giebelseite. Die beiden oberen Geschosse 

öffnen sich zur Strasse hin mit Kreuzsprossenfenstern mit Schiebeflügeln. Es handelt sich dabei um 

neue Nachbildungen von alten Fenstern. Der Ausbau des Dachgeschosses ist ebenfalls modern. 

 

Der Speicher stand ursprünglich gemäss Michaeliskarte auf der gleichen Seite der Gasse wie das 

Bauernhaus. Auf der Siegfriedkarte ist er an ähnlicher Stelle wie heute eingezeichnet. Die 

Beschreibungen im Brandkataster von 1875 [1] und in der Fachliteratur von 1948 [2] sprechen von 

einem zweigeschossigen Speicher. Gemäss Auskunft des Eigentümers wurde der Speicher in den 

1980er-Jahren aus dem Berner Oberland hierher transloziert [3]. Damals dürfte das Dachgeschoss 

ausgebaut worden sein. Gesichert aus den 1980er-Jahren stammen die Bretterverschalungen des 

Treppenaufgangs und der Obergeschosslauben sowie Teile der Klebdachkonstruktion und des 

Fluggespärres. Ebenso geht sein heutiger, von der Strasse um einige Meter zurückversetzte Standort 

auf die Renovation in den späten 1980er-Jahren zurück.   
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Bauinventar Aargau MUT904 
Gemeinde Murgenthal Speicher Gass 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

[1] StAAG: CA.0001/0646 (1875–1898). Vers.-Nr. 68, Brandkataster Gemeinde Murgenthal. 

[2] Michael Stettler, Die Kunstdenkmäler des Kantons Aargau, Band 1, Basel 1948, S. 285.  

[3] Freundliche Mitteilung von Stefan Angele am 25.10.2023.  

 

Literatur 
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- Pius Räber, Die Bauernhäuser des Kantons Aargau. Bd. 2, Baden 2002, Abb. 744. 

 

Quellen 
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Erwähnung in anderen Inventaren 
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Bauinventar Aargau MUT907 
Gemeinde Murgenthal Speicher Esterstrasse 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 

Würdigung 

 

  
Ansicht von Osten (2023) Standort 2632629 / 1235955 

 

Nutzungstyp Speicher 

Adresse Ester 39 

Ortsteil / Weiler / Hof Riken 

  

Versicherungs-Nr. 39 

Parzellen-Nr. 45 

  

Autorschaft  

Bauherrschaft  

  

Datierung 1800 (ca.) 

Grundlage Datierung Schätzung 

Bauliche Massnahmen  

  

 

Als Bohlenständerbau konstruierter zweigeschossiger Speicher unter steilem, geknicktem Satteldach 

mit Biberschwanzziegeln. Der Speicher mit ringsum geführter Obergeschosslaube steht giebelständig 

zur Strasse und bildet zusammen mit den beiden benachbarten Bauernhäusern an der Esterstrasse ein 

landschaftlich reizvoll gelegenes Ensemble bäuerlicher Architektur des 18. Jahrhunderts.  
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Bauinventar Aargau MUT907 
Gemeinde Murgenthal Speicher Esterstrasse 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Bau- und Nutzungsgeschichte 

 

Beschreibung 
 

Die zweigeschossige Bohlenständerkonstruktion des Speichers mit ringsum geführter 

Obergeschosslaube steht unter einem steilen, geknickten Satteldach mit Biberschwanzziegeln, das 

über den giebelseitigen Lauben mit einem Fusswalm ergänzt ist. Die erneuerte Dachkonstruktion 

besteht aus einem Sparrendach mit Aufschieblingen und einer Firstpfette, die auf Firstständern in den 

Giebelwänden aufliegt. Die Bohlenwände sind mit angeblatteten, profilierten Kopfhölzern verstärkt. 

Ebenso sind die Büge unter den Lauben profiliert. Der Eingang zum Erdgeschoss liegt auf der 

nördlichen, von der Strasse abgewandten Giebelseite. Er wird über eine hölzerne Rampe erreicht, die 

auch Zutritt zur an der westlichen Traufseite platzierten Holztreppe zur Obergeschosslaube und zum 

auf dieser Seite gelegenen Eingang ins Obergeschoss gewährt. Beide Eingänge sind von gefasten 

Türposten und geradem, im Erdgeschoss sparsam profiliertem Sturz gerahmt. An den Innenseiten der 

Türpfosten sind hölzerne Speicherschlösser angebracht, die über Handlöcher zu betätigen sind. Im 

Innern des Erdgeschosses sind die Holzwände der Kornkästen zur Aufbewahrung der verschiedenen 

Körnersorten noch vorhanden. 

 

Der Kornspeicher wurde wohl um 1800 westlich des benachbarten Bauernhauses Esterstrasse 5 

errichtet. 1990 wurde er renoviert. Die Dachkonstruktion und die Giebelfelder sowie die 

Obergeschosslauben und die Verschalung der Aussentreppe wurden dabei fachgerecht ersetzt.  
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Gemeinde Murgenthal Speicher Esterstrasse 
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Anmerkungen 

 

 

Literatur 
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Quellen 
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Erwähnung in anderen Inventaren 
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Bauinventar Aargau MUT909 
Gemeinde Murgenthal Aarebrücke 
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Identifikation 

 

Würdigung 

 

  
Ansicht von Südosten (2023) Standort 2629762 / 1235232 

 

Nutzungstyp Brücke 

Adresse Brückenstrasse 

Ortsteil / Weiler / Hof Dorf 

  

Versicherungs-Nr.  

Parzellen-Nr. 458, 436 

  

Autorschaft  

Bauherrschaft  

  

Datierung 1863 

Grundlage Datierung Inschrift (Giebel) 

Bauliche Massnahmen 1937 Verstärkung, 1938 Anbau Fussgängersteg, 1984 Erneuerung Fahrbahn 

  

 

1863 errichtete, gedeckte Holzbrücke über die hier als Kantonsgrenze fungierende Aare von 

Murgenthal nach Fulenbach SO. Die Brücke wurde in aufgrund des 1857 erfolgten Bahnanschlusses 

Murgenthals an die Eisenbahnverbindung von Olten nach Bern erbaut. Mit ihrer vom US-

amerikanischen Brückenbauingenieur William Howe (1803–1852) entwickelten Fachwerkkonstruktion 

kommt ihr zur verkehrsgeschichtlichen auch konstruktionsgeschichtliche Bedeutung zu. In der Schweiz 

gibt es noch zwölf Howe'sche Brücken. Im Kanton Aargau ist sie die einzige ihrer Art und die einzige 

hölzerne Aarebrücke im westlichen Aargau.  
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Bauinventar Aargau MUT909 
Gemeinde Murgenthal Aarebrücke 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Bau- und Nutzungsgeschichte 

 

Beschreibung 
 

Die Brücke ist 90 Meter lang und hat eine Tragfähigkeit von bis zu 12 Tonnen. Die Howe'schen 

Fachwerkträger sind mit Sprengwerken verstärkt und mit einem gemauerten Mittelpfeiler verbunden [4]. 

Das Satteldach ist mit Eternit-Dachschiefer gedeckt, die Pfettenköpfe und Knaggen sind zierbeschnitzt. 

Die östliche Längsseite wird durch den laubenartigen Fussgängersteig unter Pultdach bestimmt, die 

westliche durch die Holzverrandung. Die Giebelfelder waren ursprünglich mit aufgemalten Arabesken 

verziert, die heute kaum mehr erkennbar sind. Ebenso sind die Fraktur-Inschriften verwittert, welche 

die auf beiden Seiten stehende Jahrzahlen "1863" begleiten. Auf Aargauer Seite lautet die Inschrift 

"Soll dir alles wohl gelingen bau auf Gott in allen Dingen" und auf Solothurner Seite "Wer auf die Hülfe 

Gottes traut, hat einzig fest und recht gebaut". Zwei weitere Inschriften beziehen sich auf die 

Baumassnahmen von 1937: "Renov. 1937". 

 

Ein Aareübergang bestand weiter flussabwärts des heutigen Brückenstandorts spätestens seit 1375 in 

Form einer Brücke vom Frohburger Städtchen Friedau links der Aare zur Stadtburg am rechten 

Aareufer. Diese stand auf dem Boden der heutigen Gemeinde Murgenthal, ungefähr im Bereich der 

Moosmatt. Das im frühen oder mittleren 13. Jh. von den Frohburger gegründete Städtchen wurde 

bereits im Verlauf des 14. Jh. wieder aufgegeben. Auch die Brücke bestand bereits 1423 nicht mehr; 

fortan wurde die Aare mittels einer Fähre überquert. Wo die damalige Fähre über die Aare setzte, ist 

nicht bekannt. Vor dem Bau der Aarebrücke befand sich die Fähre 600 Meter weiter flussaufwärts. Sie 

war bis zur Errichtung der heutigen Holzbrücke 1863 in Betrieb. [1]  

Der Bau der Holzbrücke erfolgte auf Initiative der Schweizer Centralbahn. Sie wollte damit die an der 

Station Murgenthal an der 1857 eröffneten Bahnstrecke Olten-Bern für die umliegenden Gemeinden 

besser erreichbar und attraktiver machen. Die solothurnischen Dörfer waren an diesem Zugang über 

die Aare zum Bahnhof Murgenthal interessiert. Ende der 1850er-Jahre legte die solothurnische 

Regierung dem Kanton Aargau Brückenbauprojekte vor. 1859 bewilligte der Grosse Rat des Kantons 

Aargau einen Beitrag von 15'000 CHF an den Bau einer gedeckten Holzbrücke und nahm die 

aargauischen Nachbargemeinden in die Pflicht zur Mitfinanzierung. Die mit dem Brückenbau 

beauftragten Ingenieure Gribi und Herzog griffen für das Tragsystem auf mit Sprengwerk verstärkte 

Howe'sche Fachwerkträger und einen gemauerten Mittelfpfeiler zurück. Das Howe'sche Fachwerk ist 

nach dem US-amerikanischen Brückenbauingenieur William Howe (1803–1852) benannt und zeichnet 

sich durch die Kombination von hölzernen Druckstreben und eisernen Zugstangen aus. Am 5. Juli 1863 

wurde die Brücke eingeweiht [2].  

1937 wurde sie verstärkt und 1938 durch einen Fussgängersteig an der Ostseite ergänzt. 2008 wurden 

die Bodenbretter und der Belag der Fahrbahn ersetzt [3]. 
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Bauinventar Aargau MUT909 
Gemeinde Murgenthal Aarebrücke 
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Anmerkungen 

[1] Andrea Nold, Das mittelalterliche Städtchen Fridau bei Fulenbach, in: Archäologie und 

Denkmalpflege im Kanton Solothurn, 28, 2023, S. 29–41, S. 34. 

[2] Markus Widmer-Dean, Ortsgeschichte Murgenthal, Murgenthal 2008, S. 96. 

[3] Aargauer Zeitung vom 10. Oktober 2008.  

[4] Werner Stadelmann, Holzbrücken der Schweiz – ein Inventar, Chur 1990, S. 79. 

 

Literatur 

- Werner Stadelmann, Holzbrücken der Schweiz – ein Inventar, Chur 1990. 

- Kunstführer durch die Schweiz, Bd. 1, Bern 2005, S. 36. 

- Markus Widmer-Dean, Ortsgeschichte Murgenthal, Murgenthal 2008. 

- Andrea Nold, Das mittelalterliche Städtchen Fridau bei Fulenbach, in: Archäologie und Denkmalpflege 

im Kanton Solothurn, 28, 2023, S. 29–41. 

 

Quellen 

 

 

Erwähnung in anderen Inventaren 

- Inventar der schützenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS), Einzelelement, Erhaltungsziel A. 

- Inventar der schützenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS), lokale Bedeutung. 
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Bauinventar Aargau MUT910 
Gemeinde Murgenthal Wappenpfeiler Murgbrücke 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 

Würdigung 

 

  
Ansicht von Osten (2023) Standort 2629452 / 1234763 

 

Nutzungstyp Grenzstein 

Adresse Alte Bernstrasse 

Ortsteil / Weiler / Hof Obermurgenthal 

  

Versicherungs-Nr.  

Parzellen-Nr. 475 

  

Autorschaft  

Bauherrschaft  

  

Datierung 1818 

Grundlage Datierung Inschrift 

Bauliche Massnahmen  

  

 

In die westliche Brüstungsmauer der Murgbrücke von 1726 eingelassener Pfeiler mit Berner 

Standeswappen von 1818. Der aus Muschelkalkstein bestehende Pfeiler wird von Deckplatte mit 

Wulstprofil und hutförmigem Aufsatz bekrönt und zeigt auf der flussabgewandten Seite ein von Lorbeer 

und Eichenlaub umranktes Berner Wappen. Das als Flachrelief gearbeitete Wappen mit Krone gilt als 

hohes Standeswappen und war in der Restaurationszeit beliebt [1]. Der Wappenpfeiler stand in der 

Nähe des Zollhauses von 1797 (2012 abgebrannt) und markierte die Kantonsgrenze, welche freilich 

entlang des rechten Murgufers und nicht etwas durch die Bachmitte verläuft.  
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Bauinventar Aargau MUT910 
Gemeinde Murgenthal Wappenpfeiler Murgbrücke 
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Anmerkungen 

[1] Ein vergleichbares Wappen von 1816 befand sich an einer bis 1960 bestehenden Birsbrücke in 

Zwingen BL.  

 

Literatur 

- Kunstführer durch die Schweiz, Bd. 1, Bern 2005, S. 36. 

 

Quellen 

 

 

Erwähnung in anderen Inventaren 

- Inventar der schützenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS), lokale Bedeutung. 

- Inventar historischer Verkehrswege der Schweiz (IVS), AG 10.2 und BE 2.0.10, nationale Bedeutung. 
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Bauinventar Aargau MUT911 
Gemeinde Murgenthal Villa Sandhubel 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 
Würdigung 

 

  
Ansicht von Süden (2023) Standort 2629507 / 1234640 

 

Nutzungstyp Repräsentatives Wohnhaus, Villa 
Adresse Walliswilerweg 2 
Ortsteil / Weiler / Hof  
  
Versicherungs-Nr. 217 
Parzellen-Nr. 1355 
  
Autorschaft  
Bauherrschaft  
  
Datierung 1894 
Grundlage Datierung Brandkataster 
Bauliche Massnahmen  
  

 

Spätklassizistische Villa von 1894 an gut einsehbarer Lage. Die gut erhaltene Villa ist von einem 
weitläufigen Garten umgeben, zu dem ein Pavillon von 1927 gehört. Sie ist ein Beispiel für die 
Villenarchitektur der Zeit um 1900 und ein wichtiger Bauzeuge für den teilweise vorstädtisch 
anmutenden Charakter des industrialisierten Ortsteils Murgenthal.  
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Bauinventar Aargau MUT911 
Gemeinde Murgenthal Villa Sandhubel 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Bau- und Nutzungsgeschichte 

 

Beschreibung 
 

Die Villa mit Gartenumschwung liegt, vom Ortskern Murgenthals durch die Murg getrennt, an 
zurückgezogener Lage am Hangfuss des nach Glashütten steil ansteigenden Hügelsporns Hohwart 
nahe des Bahngeleises. Ihr zweigeschossiger Baukörper unter geradem Satteldach mit Kniestock ist 
aus westlicher und südlicher Richtung von weither sichtbar. Die Gebäudekanten werden von 
rustizierter Haustein-Eckquaderung akzentuiert und die Geschosse durch kurze Eckgesimse betont. 
Die Hauptfassade des Gebäudes liegt an der östlichen Traufseite: sie ist dreiachsig und durch einen 
leicht hervortretenden Mittelrisalit sowie ein Gurtgesims gegliedert. Ähnlich gestaltet ist die westliche 
Traufseite, in welche statt des Mittelrisalits das ebenfalls mittig angeordnete Treppenhaus inkorporiert 
ist. Die Giebelseiten sind zweiachsig, an der nördlichen ist die zweigeschossige hölzerne Laube von 
1895 angebaut. Die Fenster sind mit Hausteingewänden und im Obergeschoss zusätzlich mit 
Fensterverdachungen ausgestattet. Die an sämtlichen Fenstern vorhandenen grünen Jalousieläden 
dürften grösstenteils bauzeitlich sein. Die Laube besitzt im Erdgeschoss Stichbogenfenster und ist 
vollständig mit Holzschindeln verrandet.  
Die bauzeitliche Eingangstür unter Vordach mit kassettierter Dachuntersicht führt zum durchgehenden 
Quergang des Hauses, an dessen westlichem Ende eine Treppe aus Muschelkalkstein mit 
schmiedeeisernem Geländer in das Obergeschoss bzw. in den Keller führt. Ein zweiter Gang verläuft in 
Längsrichtung durch das Haus. In einzelnen Räumen, namentlich im Erdgeschoss, hat sich die 
bauzeitliche Ausstattung erhalten. Dazu gehören diagonal verlegtes Täferparkett, vertäferte 
Fensterlaibungen sowie Gipsdecken mit Stuckspiegeln und Medaillons. Vom Obergeschoss führt eine 
Holztreppe mit gedrechselten Staketengeländer in das modern ausgebaute Dachgeschoss. Der 
geräumige Keller ist für die Zwecke der Jugendbildungsstätte ausgebaut worden. Eine Holztür mit 
dekorativem Eisengitter führt direkt in den sich in westlicher und südlicher Richtung vom Haus 
erstreckenden, weitläufigen Garten.  
Zur Villa gehören zwei historisch bedeutende Nebenbauten: Die nördlich der Villa gelegene Remise 
von 1898 setzt sich zusammen aus einem Wagenschopf unter Gerschilddach mit Ründe und einer 
quer dazu stehenden Werkstatt (Vers.-Nr. 218). Der Pavillon von 1927 steht an aussichtsreicher Lage 
auf einem hangausgleichenden Mauersockel, der eine kleine Grotte beherbergt. Der gut unterhaltene 
Pavillon ist ein feingliedriger Ständerbau auf sechseckigem Grundriss. Das geknickte Zeltdach wird von 
profilierten Ortbrettern gesäumt (Vers.-Nr. 529). 

 

Die Villa wurde 1894 für den Müller Jakob Bohnenblusterbaut. 1895 wurde dem "Wohnhaus von Stein 
und Holz" über "4 Keller[n] mit Eisenbalken" eine "Laube von Stein und Holz" angebaut [1]. 1906 wurde 
das Haus weitervererbt und 1912 gehörte es Johann Friedrich Künzli [2]. 
Die Nebenbauten sind später hinzugekommen: 1898 folgte die Remise (Gebäude-Nr. 218) und 1927 
der Gartenpavillon über einer Grotte (Gebäude-Nr. 529) [3].  
1985 wurde die Villa als zweites Wohnhaus der Stiftung Villa Erica umgenutzt. Die Stiftung betrieb 
darin eine Jugendbildungsstätte. 1988 erwarb die Stiftung das Gebäude und liess es 1994 sanieren 
und umbauen. Damals sind zusätzlich ein Anbau mit Werkstatt und Wäscherei sowie ein neues 
Treibhaus entstanden. 2023 gab die im Kanton Luzern an mehreren Standorten tätige Stiftung den 
Standort Murgenthal auf [4]. Zum Zeitpunkt der Inventarisierung (November 2023)stand das Gebäue 
leer.  
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Bauinventar Aargau MUT911 
Gemeinde Murgenthal Villa Sandhubel 
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Anmerkungen 

[1] StAAG: CA.0001/0676 (1875–1898), Vers. Nr. 331 Brandkataster Gemeinde Murgenthal.  
[2] StAAG: CA.0001/0633 (1899–1938), Vers. Nr. 217 Brandkataster Gemeinde Murgenthal.  
[3] Aargauische Gebäudeversicherung, Police Nr. 96446 und Nr. 95609. 
[4] Gemeinde Murgenthal Baugesuchsarchiv, Baugesuch Nr. 30/93 und Geschichte Stiftung Villa Erica 
(stiftungvillaerica.ch, konsultiert am 15.01.2025) 
 
Literatur 

 
 
Quellen 

- Staatsarchiv Aargau (StAAG): CA.0001/0633 (1899–1938), Vers. Nr. 217, CA.0001/0676 (1875–
1898), Vers. Nr. 331, Brandkataster Gemeinde Murgenthal.  
- Gemeinde Murgenthal Baugesuchsarchiv, Baugesuch Nr. 30/93. 
 
Erwähnung in anderen Inventaren 
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Bauinventar Aargau MUT912 
Gemeinde Murgenthal Sägerei mit Wasserrad 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 

Würdigung 

 

  
Ansicht von Westen (2023) Standort 2629702 / 1232444 

 

Nutzungstyp Sägerei 

Adresse Walliswilerweg 1 

Ortsteil / Weiler / Hof Walliswil 

  

Versicherungs-Nr. 214 

Parzellen-Nr. 1393 

  

Autorschaft  

Bauherrschaft  

  

Datierung 1800-1900 

Grundlage Datierung Schätzung 

Bauliche Massnahmen  

  

 

Intakt erhaltene Sägerei mit bauzeitlichem Wasserrad aus dem letzten Viertel des 19. Jahrhunderts. 

Sie ist ein wichtiger gewerbehistorischer Zeuge und wird bis heute in der ursprünglichen Funktion 

verwendet. Mit ihrer idyllischen Lage am Stampfibach und am Waldrand gehört sie zum 

Landschaftsbild.  
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Bauinventar Aargau MUT912 
Gemeinde Murgenthal Sägerei mit Wasserrad 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Bau- und Nutzungsgeschichte 

 

Beschreibung 
 

Das langgestreckte Sägereigebäude liegt am rechten Ufer des Stampfibachs am Waldrand. Zum Bach 

hin steht es auf einem hohen Mauersockel und ist mit einer Bretterwand verschalt. Die östliche 

Längsseite ist zum Waldplatz hin geöffnet und vom weit heruntergezogenen Dach vor der Witterung 

geschützt. Das Dach wird von einer mächtigen, doppelten Wandpfette, die ihrerseits auf drei Ständern 

mit Sattelholz und Bügen ruht. Das Dach beschirmt eine Bandsäge auf Schienen. Die Bandsäge mit 

Schienen und Laufwagen ist in auffälligen Grün- und Gelbtönen gehalten. Gemäss Schild ist sie ein 

Werk der Maschinenfabrik Hänni und Co., Leuzigen BE [5]. Das Wasserrad wird in der Fachliteratur 

beschrieben als "Zuppingerrad [6] mit einem Durchmesser von vier Metern. Achse, Naben, die zwei 

mal sechs Speichen und die Felgenreifen sind aus Eisen. Die 30, je 1,2 Meter breiten Schaufeln 

bestehen aus mehreren Latten, die auf gekrümmten Eisenträgern verschraubt sind. Diese Räder hatten 

einen höheren Wirkungsgrad als die mit den üblichen geraden Brettschaufeln" [7]. 

 

Die Sägerei ist historisch mit dem unweit südöstlich gelegenen ehemaligen Zisterzienserkloster St. 

Urban verbunden. Als Vorgängerbau der heutigen Sägerei soll an dieser Stelle über ein etwas weiter 

westlich verlaufendes Gerinnen eine dem Kloster zugehörige Mühle betrieben worden sein. Nach dem 

Stadtbrand von Zofingen 1396 nahm Zofingen nebst der Sägerei Obersagen in Vordemwald 

(Bauinventarobjekt VOR901) auch eine Sägerei an der Rot in Murgenthal in Betrieb [1].  

Die heutige Säge dürfte ausgehend vom Typus des unterschlächtigen Wasserrads nach 1870 

entstanden sein [2]. Das dazugehörige Wohnhaus wurde 1896 an die südwestliche Ecke der Sägerei 

angebaut [3]. Nach einem Brand wurde es 2006 wiederaufgebaut (nicht Bestandteil des 

Schutzumfangs) [4].  

Vom ursprünglichen Antrieb hat sich das Wasserrad erhalten, das über den von der Rot abgezweigten 

Stampfibach betrieben wird. Heute dreht es leer. 2017 wurde es von der Burgergemeinde Roggwil, 

welcher die Säge seit gehört, renoviert. Die Sägerei ist bis heute mit einer elektrischen Bandsäge in 

Betrieb und ist Bestandteil des kantonsübergreifenden organisierten Forstbetriebs Oberaargau, dem 

vier Berner Burgergemeinden und die Ortsbürgergemeinde Murgenthal angehören. 
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Bauinventar Aargau MUT912 
Gemeinde Murgenthal Sägerei mit Wasserrad 
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Anmerkungen 

[1] Oskar Wullschleger-Schärer, Die Geschichte der Gemeinde Vordemwald, Vordemwald 1968, S. 84. 

[2] Christian Bachmann et al., Wassermühlen der Schweiz, Basel 1987, S. 112 ff.  

[3] StAAG: CA.0001/0676 (1875–1898), Vers. Nr. 334, Brandkataster Gemeinde Murgenthal.  

[4] Gemeinde Murgenthal Baugesuchsarchiv, Baugesuch Nr. 33/06. 

[5] Eine ähnliche Säge der gleichen Fabrik befand sich in der Sägerei von Bubendorf BL, deren Dach 

gleich konstruiert gewesen war wie in Murgenthal. Die Sägerei wurde 2010 abgebrochen.  

[6] Das Rad ist benannt nach seinem Erfinder, dem Zürcher Ingenieur Walter Zuppinger (1814–1889). 

[7] Christian Bachmann et al., Wassermühlen der Schweiz, Basel 1987, S. 112 ff.  

 

Literatur 

- Oskar Wullschleger-Schärer, Die Geschichte der Gemeinde Vordemwald, Vordemwald 1968. 

- Christian Bachmann et al., Wassermühlen der Schweiz, Basel 1987. 
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Quellen 

- Staatsarchiv Aargau (StAAG): CA.0001/0676 (1875– 1898), Vers. Nr. 334, Brandkataster Gemeinde 

Murgenthal.  

- Gemeinde Murgenthal Baugesuchsarchiv, Baugesuch Nr. 33/06. 

 

Erwähnung in anderen Inventaren 
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Bauinventar Aargau MUT913 
Gemeinde Murgenthal Dreiländerstein AG/LU/BE 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 

Würdigung 

 

  
Ansicht von Osten (2023) Standort 2630335 / 1231706 

 

Nutzungstyp Grenzstein 

Adresse Kantonsgrenze bei St. Urban 

Ortsteil / Weiler / Hof Walliswil 

  

Versicherungs-Nr.  

Parzellen-Nr. 774 

  

Autorschaft  

Bauherrschaft  

  

Datierung 1900 

Grundlage Datierung Inschrift 

Bauliche Massnahmen  

  

 

Aus Muschelkalk gearbeiteter Grenzstein mit drei den jeweiligen Kantonen zugewandten Seiten. Jede 

Seite trägt in erhabenem Relief das passende Kantonswappen und auf der Aargauer Seite zusätzlich 

die Jahrzahl 1900. Der Stein steht an der nordöstlichen Ecke der Rot-Brücke von 1836 (1960 mit 

Betonüberbau versehen) [1] im "Dreiländereck" zwischen den Kantonen Aargau, Bern und Luzern. 

Entsprechend besitzt der Grenzstein eine dreieckige Form.  
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Bauinventar Aargau MUT913 
Gemeinde Murgenthal Dreiländerstein AG/LU/BE 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

[1] IVS AG 359.2 Dokumentation Kanton Aargau.  

 

Literatur 

 

 

Quellen 

 

 

Erwähnung in anderen Inventaren 

- Inventar historischer Verkehrswege der Schweiz (IVS), AG 359.2, regionale Bedeutung. 
  

605427



Bauinventar Aargau MUT914 
Gemeinde Murgenthal Grenzstein AG/LU 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 

Würdigung 

 

  
Ansicht von Norden (2023) Standort 2631527 / 1231441 

 

Nutzungstyp Grenzstein 

Adresse Kantonsgrenze bei Rotherd 

Ortsteil / Weiler / Hof Balzenwil, Rotherd 

  

Versicherungs-Nr.  

Parzellen-Nr. 782 

  

Autorschaft  

Bauherrschaft  

  

Datierung -1800 

Grundlage Datierung  

Bauliche Massnahmen  

  

 

Unbearbeiteter Naturstein an der alten St. Urban Strasse gelegen, die von Zofingen zum ehemaligen 

Zisterzienserkloster St. Urban und weiter nach Langenthal führt. Die St. Urban Strasse war seit dem 

Hochmittelalter bis weit in die Neuzeit von Bedeutung und hat diese erst mit dem Bau der 

Boowaldstrasse in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts verloren [1]. Die Setzung des Steins am 

nördlichen Ufer des Groppenbachs dürfte mit dem nahe gelegenen Kloster St. Urban 

zusammenhängen. Der Stein liegt zudem unmittelbar bei einem vom Kloster St. Urban errichteten 

kleinen Damm, zu dem ein heute trockengelegter Weiher gehörte [2]. 
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Bauinventar Aargau MUT914 
Gemeinde Murgenthal Grenzstein AG/LU 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

[1] Inventar der historischen Verkehrswege der Schweiz (IVS), Dokumentation zu AG 359.1.   

[2] Freundliche Mitteilung von Ernst Jordi, Balzenwil am 20.2.2024.  

 

Literatur 

 

 

Quellen 

 

 

Erwähnung in anderen Inventaren 
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Bauinventar Aargau MUT916 
Gemeinde Murgenthal Gasthaus zum Löwen 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 
Würdigung 

 

 
Ansicht von Südwesten (2023) Standort 2630706 / 1234348 

 

Nutzungstyp Gasthaus, Gasthof 
Adresse Dorfstrasse 41 
Ortsteil / Weiler / Hof Glashütten 
  
Versicherungs-Nr. 177 
Parzellen-Nr. 1440 
  
Autorschaft  
Bauherrschaft  
  
Datierung 1753 
Grundlage Datierung Inschrift (Türsturz) 
Bauliche Massnahmen  
  

 

Langgestreckter Vielzweckbau von 1753, der über Jahrhunderte den Gasthof zum Löwen beherbergte. 
Dem im äusseren Erscheinungsbild weitgehend intakt erhaltenen Landgasthof mit spätbarocker 
Fassade kommt als repräsentativster Profanbau des Ortskerns von Glashütten eine hohe ortsbauliche 
sowie als ehemaliger Gasthof lokalgeschichtliche Bedeutung zu.  
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Bauinventar Aargau MUT916 
Gemeinde Murgenthal Gasthaus zum Löwen 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Bau- und Nutzungsgeschichte 

 

Beschreibung 
 

Der Gasthof zum Löwen liegt zentral an der Strassenverzweigung Aarburgerstrasse/ Dorfstrasse/ 
Schächliweg und prägt den Ortsteil Glashütten zusammen mit der weiter südöstlich gelegenen Kirche 
(Bauinventarobjekt MUT936) und dem zugehörigen Pfarrhaus (Bauinventarobjekt MUT917). Sein 
langgestrecktes Volumen mit zur Dorfstrasse hin ehemals acht, heute zehn Fensterachsen wird von 
einem geknicktem Vollwalmdach gedeckt. Über dem Ökonomieteil kragt es weit vor. An der westlichen 
Giebelseite ist es auf einen Gerschild beschränkt. 
Das Erdgeschoss ist gemauert und verputzt und an den Kanten mit gefugten Ecklisenen und 
profilierten Kapitellen gegliedert. Die Fenstergewände sind aus Sandstein und nach aussen stichbogig. 
Das erneuerte Türgewände des schon ursprünglich nicht mittig platzierten Hauseingangs besteht aus 
Kalkstein und trägt in seinem Schlussstein die Jahrzahl 1753. Westlich des Hauseingangs führt eine 
Treppe zum Gewölbekeller.  
Das Obergeschoss aus Sichtfachwerk ist durch ein profiliertes Gesims vom Erdgeschoss abgesetzt. 
Wie dieses besitzt auch das Obergeschoss Fenstergewände mit nach aussen stichbogigem Sturz. Die 
Hölzer sind hellgrau gefasst und die profilierten Fensterbänke rot akzentuiert. Blickfang ist der auf einer 
palmettenverzierten Holzkonsole platzierte springende Löwe. In seinen Pranken hält er Kelch und 
Trauben. Es handelt sich dabei um eine wohl bauzeitliche Holzplastik mit goldener Farbfassung.  
Die östliche Stirnseite wurde um 1945 neugestaltet und im Erdgeschoss mit einer grossformatigen 
Wandmalerei ausgestattet. Das undatierte und unsignierte Landschaftsbild zeigt den Blick auf den 
Thunersee mit Eiger, Mönch und Jungfrau im Hintergrund sowie Schloss Schadau und die Kirche 
Scherzligen vor dem Niesen. Östlich des Hauses zur Strassenverzweigung hin liegt der gepflasterte 
Platz der ehemaligen Gartenwirtschaft mit Schatten spendenden Platanen.  
Der Ökonomieteil zeigt mehrere Bauphasen des 20. Jh. und zeichnet sich durch Sichtbackstein im 
Erdgeschoss und hölzerne Gimwände im Obergeschoss aus. Die Nordseite des Gebäudes prägen 
mehrere jüngere Anbauten.  

 

Der Gasthof zum Löwen wurde gemäss Bauinschrift 1753 errichtet und war wohl von Anfang an als 
Vielzweckbau mit Gaststube, Wohnung und Ökonomieteil konzipiert. 1875 wird er beschrieben als 
"Gasthaus zum Löwen 2 Stöck mit Scheune a[us] Stein, Rieg und Holz mit 1 gew[ölbter] Keller" [1].  
Im 20. Jh. fanden mehrere Umbauten statt: In der ersten Hälfte des 20. Jh. wurde der östliche 
Ökonomieteil in gelblichem Sichtbackstein aufgemauert und die Öffnungen mit Gewänden aus 
Kunststein versehen. Der westliche Ökonomieteil wurde später mit rötlichem Sichtbackstein 
aufgemauert. Um 1945 wurde im östlichen Hausteil eine neue Gaststube eingerichtet. Dazu wurden die 
östliche Giebelseite zu einer zweiten Eingangsseite mit eigenem Hauseingang umgebaut und die 
Obergeschosslaube erneuert, wobei die älteren Holzsäulen im Erdgeschoss erhalten geblieben sind. 
1951 wurde die Scheune nach Norden um einen unterkellerten Wagenschopf erweitert [2]. 
1964 folgten die Unterkellerung des bisher noch nicht unterkellerten Hausteils, ein Küchenumbau und 
der Einbau einer neuen Treppe im Innern. Das Ober- und das Dachgeschoss wurden modernisiert. 
Dabei erhielt das Dach an der Südseite zwei Dachfenster [3].  
1988 wurde die Gaststube westlich des traufseitigen Hauseingangs um zwei Fensterachsen zulasten 
des ehemaligen Tenns erweitert und innen bis auf die Deckenbalken erneuert. Die beiden zusätzlichen 
Fensterachsen wurden in beiden Geschossen samt Eckquaderung der bestehenden 
Fassadengliederung nachgebildet. Der kleinere Saal im Obergeschoss wurde zum Sitzungszimmer 
umgebaut und das Wohnzimmer mit einem Cheminée ergänzt [4]. Das Restaurant war bis 2020/21 in 
Betrieb. Der kürzlich sanft renovierte Ökonomieteil wird seit 2023 als Boutique genutzt. 
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Bauinventar Aargau MUT916 
Gemeinde Murgenthal Gasthaus zum Löwen 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Im Innern des Erdgeschosses liegen östlich und westlich des Gangs die beiden Gaststuben. Die Küche 
und die Lagerräume liegen im nördlichen, von der Strasse abgewandten Hausteil. Bemerkenswert ist 
die in der Formensprache des späten Heimatstils der Nachkriegszeit erhaltene östliche Gaststube mit 
grün gekacheltem Sitzofen und hölzernen Eckbänken. In der westlichen Gaststube von 1988 haben 
sich gebeilte Deckenbalken mit Anstrich erhalten, die bauzeitlich sein dürften. Im modernisierten 
Obergeschoss befindet sich eine schlichte Holzbalkendecke. Das Innere des Ökonomieteils hat sich 
mit der Stallwand erhalten. Im westlichen Teil gewährt es den Blick in den offenen Dachraum mit 
liegendem Stuhl. 
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Bauinventar Aargau MUT916 
Gemeinde Murgenthal Gasthaus zum Löwen 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

[1] StAAG: CA.0001/0646 (1875–1898), Vers.-Nr. 219, Brandkataster Gemeinde Riken (Murgenthal).  
[2] Baugesuchsarchiv Gemeinde Murgenthal, Baugesuch Nr. 8, 1951. 
[3] Baugesuchsarchiv Brief an den Gemeinderat vom 10. Januar 1964.  
[4] Baugesuchsarchiv Baugesuch Nr. 61/88.  
 
Literatur 

- Michael Stettler, Die Kunstdenkmäler des Kantons Aargau, Band 1, Basel 1948, S. 286.  
- Kunstführer durch die Schweiz, Bd. 1, Bern 2005, S. 37. 
 
Quellen 

- Staatsarchiv Aargau (StAAG): CA.0001/0646 (1875–1898), Vers.-Nr. 219 Brandkataster Gemeinde 
Riken (Murgenthal), CA.0001/0633 (1899–1938), Brandkataster Gemeinde Murgenthal.  
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Bauinventar Aargau MUT917 
Gemeinde Murgenthal Evangelisch-reformiertes Pfarrhaus 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 
Würdigung 

 

  
Ansicht von Südwesten (2023) Standort 2630789 / 1234236 

 

Nutzungstyp Pfarrhaus 
Adresse Dorfstrasse 43 
Ortsteil / Weiler / Hof Glashütten 
  
Versicherungs-Nr. 170 
Parzellen-Nr. 592 
  
Autorschaft  
Bauherrschaft  
  
Datierung 1820-1823 
Grundlage Datierung Schriftliche Quelle 
Bauliche Massnahmen  
  

 

Ortsbildprägender Massivbau unter weit ausladendem Vollwalmdach. Das Pfarrhaus ist für die 
Entwicklung der Kirchgemeinde von historischer Bedeutung und als Werk des ersten Aargauer 
Kantonsbaumeisters Johann Schneider (1755–1829) zudem für die Architekturgeschichte des Kantons 
wichtig. Das Äussere ist auch nach dem Umbau des ehemaligen Ökonomietrakts in den 1950er-Jahren 
weitgehend intakt geblieben.  
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Bauinventar Aargau MUT917 
Gemeinde Murgenthal Evangelisch-reformiertes Pfarrhaus 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Bau- und Nutzungsgeschichte 

 

Beschreibung 
 

Das Pfarrhaus steht traufständig in einer Strassenbiegung südwestlich der Kirche (Bauinventarobjekt 
MUT936). Vom Strassenniveau leicht erhöht und von einer Mauer umfriedet, ist das Pfarrhaus mit 
seinen zwei Geschossen unter geknicktem Vollwalmdach gut sichtbar. An der rückwärtigen Traufseite 
führte eine Obergeschosslaube mit einem Buntglasfenster an der Südseite zum rechtwinkligen 
Fachwerkanbau, dessen Erdgeschoss im 20. Jh. erneuert und heute mehrheitlich aus verputztem 
Mauerwerk besteht. Die zur Kirche hin orientierte Nordseite ist geprägt durch einen Eingang mit 
Windfang unter schwach geneigtem Vordach, das von zwei Säulen gestützt wird. Die der Strasse 
zugewandte westliche Traufseite zählte ursprünglich fünf Fensterachsen. Seit dem Umbau der 
Scheune in den 1950er-Jahren sind es deren acht. Der Eingang auf dieser Hausseite ist der 
ursprüngliche und wird von einem befensterten Windfang unter Pultdach beschirmt. Die Gestaltung der 
westlichen Traufseite und der südlichen Giebelseite zeigen das Formenrepertoire der bernischen 
Wohnstöcke: Muschelkalkquader rahmen die Hauskanten, profilierte Fensterbänke und ein 
umgehendes profiliertes Kranzgesims sowie das weit ausladende geknickte Walmdach [6]. Der 
liegende Dachstuhl dürfte grösstenteils bauzeitlich sein, die übrige Dachkonstruktion ist jünger. Das 
Untergeschoss birgt zwei Keller mit Gewölben in der Firstrichtung. Das Innere ist verändert, lediglich 
ein bauzeitlicher Ofen mit weissen Kacheln und bemalten Frieskacheln oben und unten sowie an der 
abgerundeten Kante hat sich erhalten. Die Malereien zeigen zeittypisch Urnen, die über sämtliche 
Kacheln durch Girlanden miteinander verbunden sind. Der Ofen ist mit "JOH. JAKOB ANDRES 

 

Die fünf Weiler Riken, Glashütten, Murgenthal, Walliswil und Balzenwil gehörten nach der Reformation 
bis 1664 zur Kirche Wynau. Nach der Gründung der reformierten Kirchgemeinde Roggwil wurde 
Balzenwil dorthin kirchgenössig, die anderen vier Weiler blieben bei der Wynau, bis über die 
Kantonsgründung 1803 hinaus: Zur Kirchgemeinde Riken zusammengefasst, verblieb diese vorerst 
weiterhin beim bernischen Wynau. Erst 1817 wurden die fünf Ortsteile zusammen mit Gruben auf 
Bestreben des jungen Kantons zur Kirchgemeinde Riken-Balzenwil zusammengeschlossen. Als erstes 
legte die Kirchgemeinde einen eigenen Friedhof in Riken an und begann, ein Pfarrhaus zu planen. Da 
der Gottesdienst im seit dem 18. Jh. nachgewiesenen Kinderlehrhaus in Glashütten stattfand, sollte 
auch das Pfarrhaus und eine Kirche hier zu stehen kommen und nicht beim Friedhof in Riken. Es war 
der Kanton, der die Kirchgemeinde zu diesen Bauvorhaben drängte. Da die Finanzierung des 
Pfarrhauses im Gegensatz zur Kirche gänzlich Sache des Kantons war, wurde dieses deutlich früher 
von 1820 bis 1823 erbaut, während es bis zum Bau der Kirche noch 30 Jahre gehen sollte [1].Die 
Pläne zum Pfarrhaus legte der damalige Kantonsbaumeister Johann Schneider (1755–1829) 1820 der 
Baukommission samt Devis vor. Demnach waren ein Joh[annes] Hofer, Aarburg für die Maurer- und 
weitere Arbeiten zuständig, während die Zimmermannsarbeiten von Zimmermeister Rudolf Zimmerli, 
ebenfalls aus Aarburg, übernommen wurden. 1823 war das Pfarrhaus bezugsbereit [2]. 1875 wird der 
Bau beschrieben als "Wohnhaus: Pfarrhaus: 2stöck mit Scheune a. Stein u. Holz mit 1 gew. Keller 
samt Anbau eines Holzhauses aus Holz" [3]. In den 1950er-Jahren wurden die den nördlichen Hausteil 
einnehmende Scheune im Erdgeschoss zu Pfarreiräumen und im Obergeschoss zu Wohnräumen 
ausgebaut und mit einem an der östlichen Traufseite rechtwinklig anstossenden Fachwerkanbau 
ergänzt. Der neue Hausteil bekam einen eigenen Eingang an der Nordseite mit Windfang und 
säulengestütztem Vordach. In einer weiteren Bauetappe wurde 1987/88 das Erdgeschoss im Norden 
und Osten umgebaut [4]. Das Innere wurde laufend modernisiert und besitzt heute bis auf einen 
bauzeitlichen Kachelofen im Erdgeschoss keine historische Ausstattung mehr [5]. 
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Bauinventar Aargau MUT917 
Gemeinde Murgenthal Evangelisch-reformiertes Pfarrhaus 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

AELTER HAFNER, EGLI MAHLER IN ARAU" signiert und mit "1822" datiert. Er ist ein wichtiger Zeuge 
der Wohnkultur des frühen 19. Jh. 
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Bauinventar Aargau MUT917 
Gemeinde Murgenthal Evangelisch-reformiertes Pfarrhaus 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

[1] Widmer-Dean 2008, S. 287–302.  
[2] StAAG: R01.F14/0004 Bauwesen, Nr. 107; R01.F14/0005 Bauwesen, Nr. 49. 
[3] StAAG: CA.0001/0646 (1875–1898), Vers. Nr. 241, Brandkataster Gemeinde Riken (Murgenthal). 
[4] Baugesuchsarchiv Gemeinde Murgenthal, Baugesuch Nr. 42/87.  
[5] Zum Zeitpunkt der Inventarisation des Kurzinventars waren zusätzlich noch gestemmte Feldertüren, 
Eichenriemenböden und ein blau gekachelter Ofen mit zweistufiger Kunst vorhanden.  
[6] Michael Stettler, Die Kunstdenkmäler des Kantons Aargau, Band 1, Basel 1948, S. 286. 
 
Literatur 

- Michael Stettler, Die Kunstdenkmäler des Kantons Aargau, Band 1, Basel 1948.  
- Kunstführer durch die Schweiz, Bd. 1, Bern 2005, S. 37.  
- Markus Widmer-Dean, Ortsgeschichte Murgenthal, Murgenthal 2008. 
 
Quellen 

- Staatsarchiv Aargau (StAAG): CA.0001/0646 (1875–1898), Vers.-Nr. 217, Brandkataster Gemeinde 
Riken (Murgenthal); CA.0001/0633 (1898–1938), Vers.-Nr. 170, Brandkataster Gemeinde Murgenthal.  
- Staatsarchiv Aargau (StAAG): R01.F14/0004 Bauwesen, Nr. 107; R01.F14/0005 Bauwesen, Nr. 49. 
- Gemeinde Murgenthal Baugesuchsarchiv, Baugesuch Nr. 42/87. 
 
Erwähnung in anderen Inventaren 

- Inventar der schützenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS), lokale Bedeutung. 
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Bauinventar Aargau MUT918 
Gemeinde Murgenthal Glocken von 1854 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 

Würdigung 

 

  
Ansicht von Norden (2023) Standort 2630805 / 1234256 

 

Nutzungstyp Glocke 

Adresse Vor evangelisch-reformierter Kirche 

Ortsteil / Weiler / Hof Glashütten 

  

Versicherungs-Nr.  

Parzellen-Nr. 592 

  

Autorschaft  

Bauherrschaft  

  

Datierung 1854 

Grundlage Datierung Literatur 

Bauliche Massnahmen  

  

 

Beim Eingang vor der Kirche (Bauinventarobjekt MUT936) aufgestelltes Geläut. Es geht auf den 

Vorgängerbau der heutigen Kirche zurück [1] und besteht aus drei Glocken in den Tönen as, c'' und 

es''. Die Glocken wurden 1854 von der Glockengiesserei Rüetschi in Aarau gegossen. Die grösste der 

drei Glocken trägt die Aufschrift "Kirchgemeinde Ryken" und die Jahrzahl "1854". Die Glocken sind 

zusammen mit dem Taufstein und den Glasmalereien im Innern der Kirche materielle Zeugen des 

Vorgängerbaus.  
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Bauinventar Aargau MUT918 
Gemeinde Murgenthal Glocken von 1854 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

[1] Markus Widmer-Dean, Ortsgeschichte Murgenthal, Murgenthal 2008, S. 310. 

 

Literatur 

- Glockenkatalog der Firma H. Rüetschi AG Aarau, Aarau 1949, S. 75. 

- Markus Widmer-Dean, Ortsgeschichte Murgenthal, Murgenthal 2008. 

 

Quellen 

 

 

Erwähnung in anderen Inventaren 

- Inventar der schützenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS), lokale Bedeutung. 
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Bauinventar Aargau MUT919 
Gemeinde Murgenthal Grabstätte Johann Hartmann Künzli 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 

Würdigung 

 

  
Ansicht von Südwesten (2023) Standort 2630900 / 1234275 

 

Nutzungstyp Grabmal 

Adresse Friedhof Glashütten 

Ortsteil / Weiler / Hof Glashütten 

  

Versicherungs-Nr.  

Parzellen-Nr. 589 

  

Autorschaft  

Bauherrschaft  

  

Datierung 1857 

Grundlage Datierung Inschrift 

Bauliche Massnahmen  

  

 

Aus fünf Grabmälern bestehende Grablege des Johann Hartmann Künzli, Oberst, von Riken (1804–

1857) und seiner Familie. Johann Hartmann Künzli war Grossrat des Kantons Aargau und 1851 

Verfassungsrat. Er war mit Anna Barbara Künzli, geborene Gugelmann von Attiswil BE (1803–1866) 

verheiratet und Vater von Arnold Künzli, dessen Familiengrab auf dem zweiten Friedhof der Gemeinde 

in Riken liegt [1]. Die fünf Grabmäler zeigen mit zwei spitzbogigen Grabsteinen, einer geborstenen 

Säule, einem Baumkreuz mit Anker und einem unbehauenen Stein eine motivische Bandbreite. Die 

Grabstätte ist mit einem kniehohen Natursteinmäuerchen eingefriedet und bildet einen Bezirk für sich 

innerhalb des Friedhofs Riken.  
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Bauinventar Aargau MUT919 
Gemeinde Murgenthal Grabstätte Johann Hartmann Künzli 
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Anmerkungen 

[1] Plaar 2008, S. 21.  

 

Literatur 

- Klaus Plaar, Oberst Künzli (1832–1908). Patriot, Pionier, Philanthrop, Murgenthal 2008. 

 

Quellen 

 

 

Erwähnung in anderen Inventaren 
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Bauinventar Aargau MUT921 
Gemeinde Murgenthal Speicher Kirchstrasse 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 

Würdigung 

 

  
Ansicht von Südosten (2023) Standort 2630862 / 1234237 

 

Nutzungstyp Speicher 

Adresse Bei Kirchstrasse 4 

Ortsteil / Weiler / Hof Glashütten 

  

Versicherungs-Nr. 166 

Parzellen-Nr. 577 

  

Autorschaft  

Bauherrschaft  

  

Datierung 1669 

Grundlage Datierung Inschrift (Gschossrähm) 

Bauliche Massnahmen  

  

 

Im Kern des Ortsteils Glashütte stehender ehemaliger Kornspeicher von 1669. Der zweigeschossige 

Bohlenständerbau verfügt über eine rundum geführte Obergeschosslaube und ein tief herabgezogenes 

mit Biberschwanzziegeln gedecktes Satteldach und Fusswalm an den Giebelseiten. Er bewahrt viel 

bauzeitliche Substanz und gehört zu den ältesten erhaltenen Speichern der Gemeinde.  

917842



Bauinventar Aargau MUT921 
Gemeinde Murgenthal Speicher Kirchstrasse 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Bau- und Nutzungsgeschichte 

 

Beschreibung 
 

Der zweigeschossige Speicher mit rundum geführter Obergeschosslaube unter geknicktem Satteldach 

mit Fusswalm an den Giebelseiten steht auf einem Eichenschwellenkranz und ist nicht unterkellert. Die 

Bohlenständerkonstruktion der Wandgefüge ist mit angeblatteten Kopfhölzern zusätzlich verstrebt. Die 

Lauben sind mit unten profilierten Brüstungsbrettern und einem durchgehenden Handlauf mit 

Rillenprofil versehen. Zwei Firstsäulen in den Giebelwänden tragen die Firstpfette, die beschnitzte 

Pfettenkonsolen aufweist.  

Der dem Bauernhaus zugewandte Eingang an der Südseite wurde wahrscheinlich nachträglich 

vergrössert. Am Geschossrähm über der Tür ist die Jahrzahl "1669" eingekerbt. An der Westseite führt 

eine Treppe auf die Obergeschosslaube. Von ihr aus führt eine schmale Wangentreppe mit 

eingeschobenen Brettstufen ins Dachgeschoss. Dieses wird von einem mit Brettladen ausgestatteten 

Fenster an der Südseite belichtet.  

Der Speicher steht nahe der Kirchstrasse quer zum weiter südöstlich liegenden Bauernhaus 

Kirchstrasse 4. Mit diesem und einer jüngeren Scheune bildet der Speicher eine Hofsituation, die durch 

das den Speicher auf zwei Seiten umgebende Kopfsteinpflaster aufgewertet wird. 

 

Der 1669 errichtete Speicher wurde in späteren Jahrhunderten nur wenig verändert, so dass er bis 

heute viel bauzeitliche Substanz aufweist. Jüngere Zutaten sind der über die Fassadenfluchten 

hinausreichende Schopfanbau an der Westseite und vermutlich das über die Obergeschosslauben 

herabreichende Satteldach mit Fusswalmen an der Giebelseite. 

927943



Bauinventar Aargau MUT921 
Gemeinde Murgenthal Speicher Kirchstrasse 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

 

 

Literatur 

- Pius Räber, Die Bauernhäuser des Kantons Aargau. Bd. 2, Baden 2002, S. 394. 

 

Quellen 

- Staatsarchiv Aargau (StAAG): CA.0001/0633 (1899–1938), Vers. Nr. 166 A, B, Brandkataster 

Gemeinde Murgenthal. 

 

Erwähnung in anderen Inventaren 

- Inventar der schützenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS), lokale Bedeutung. 

- Inventar der schützenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS), Einzelelement, Erhaltungsziel A (0.1.2). 
  

938044



Bauinventar Aargau MUT922 
Gemeinde Murgenthal Speicher Landstrasse 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 

Würdigung 

 

  
Ansicht von Nordosten (2023) Standort 2632172 / 1232873 

 

Nutzungstyp Speicher 

Adresse bei Landstrasse 2 

Ortsteil / Weiler / Hof Balzenwil, Saal 

  

Versicherungs-Nr. 350 

Parzellen-Nr. 1268 

  

Autorschaft  

Bauherrschaft  

  

Datierung 1700-1800 

Grundlage Datierung Schätzung 

Bauliche Massnahmen  

  

 

Voluminöser Speicher mit Kern aus dem 18. Jahrhundert. Der von den beiden benachbarten 

Bauernhäusern zurückversetzt liegende Bau bildet mit diesen zusammen eine Hofsituation. Der 

Speicher hat bauzeitliche Details wie profilierte Büge und archaisch anmutende Fenstergitter bewahrt 

und ist ein wichtiger Bestandteil Balzenwils. 

978445



Bauinventar Aargau MUT922 
Gemeinde Murgenthal Speicher Landstrasse 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Bau- und Nutzungsgeschichte 

 

Beschreibung 
 

Der zweigeschossige Bohlenständerbau steht auf einem Eichenschwellenkranz, der auf einem 

unterkellerten Mauersockel ruht. Die Wände sind durch angeblattete Kopfhölzer verstärkt. Das gerade, 

vollständig erneuerte Satteldach reicht weit bis zu den nachträglich erstellten traufseitigen Anbauten 

hinab und besitzt einen höheren First, so dass sich die Proportionen des ursprünglichen Baus stark 

verändert haben. Charakteristisch ist die dem Bauernhaus zugewandte nördliche Giebelseite mit den 

beiden Lauben und den seitlichen, vertikal verlaufenden Bretterwänden. Die Eingänge liegen für alle 

drei Geschosse in der Mittelachse dieser Giebelseite. Das Obergeschoss wird über eine Treppe an der 

westlichen Traufseite erreicht; das Giebelgeschoss über eine Treppe von der frontseitigen 

Obergeschosslaube. Diese wird im Erdgeschoss von kräftigen Bügen mit Wülstchen-Profil gestützt. An 

der östlichen Wand sind noch die Zapflöcher der für den Schopfanbau entfernten Laubenbüge zu 

erkennen. Die Brüstungsbretter der beiden Lauben mit Sägezier dürften aus dem frühen 20. Jh. 

stammen. Der Eingang zum Erdgeschoss ist mit ziergefasten Türpfosten und einem geraden Sturzholz 

mit Karniesprofil ausgestattet. Die Tür ist mit winkelförmig angeordneten Brettern aufgedoppelt. 

Einzelne Fensteröffnungen in den Obergeschossen sind mit archaisch anmutenden Eisengittern 

versehen. 

 

Der Speicher dürfte im 18. Jahrhundert als Doppelspeicher der beiden nördlich bzw. westlich von ihm 

stehenden Bauernhäuser errichtet worden sein und war geschossweise getrennt. Im 20. Jahrhundert 

wurden traufseitig und an der südlichen Giebelsite Schöpfe angebaut sowie das Dach erneuert und 

wesentlich vergrössert. Für den Anbau an der östlichen Traufseite musste die dortige 

Obergeschosslaube weichen. Die Brüstungen der Lauben im Ober- und Giebelgeschoss stammen 

ebenfalls aus dem 20. Jahrhundert.  

988546



Bauinventar Aargau MUT922 
Gemeinde Murgenthal Speicher Landstrasse 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

 

 

Literatur 

- Walter Blaser, Bauernhauformen im Kanton Aargau, Aarau 1974. 

 

Quellen 

 

 

Erwähnung in anderen Inventaren 

 
  

998647



Bauinventar Aargau MUT923 
Gemeinde Murgenthal Dorfstrasse 31 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 
Würdigung 

 

  
Ansicht von Südosten (2023) Standort 2630357 / 1234397 

 

Nutzungstyp Bäuerlicher Vielzweckbau 
Adresse Dorfstrasse 31 
Ortsteil / Weiler / Hof Glashütten, Gadligen 
  
Versicherungs-Nr. 190 
Parzellen-Nr. 1321 
  
Autorschaft  
Bauherrschaft  
  
Datierung 1800 (ca.) 
Grundlage Datierung Schätzung 
Bauliche Massnahmen  
  

 

Stattlicher Vielzweckbau mit spätbarocker Fassade an gut einsehbarer Lage. Der Bau steht 
traufständig am westlichen Rand des Ortsteils Glashütten an der von Hohwart zum Dorfkern von 
Glashütten aufsteigenden Strasse. Dank seines gut erhaltenen äusseren Erscheinungsbilds kommt ihm 
als einer der an Bauschmuck reichsten Bauten der Gemeinde eine hohe architekturgeschichtliche 
Bedeutung zu. 

1049148



Bauinventar Aargau MUT923 
Gemeinde Murgenthal Dorfstrasse 31 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Bau- und Nutzungsgeschichte 

 

Beschreibung 
 

Das stattliche Bauernhaus steht traufständig zur Dorfstrasse etwas unterhalb des Dorfkerns von 
Glashütten. Es steht etwas von der Strasse zurückversetzt in intakter Nahumgebung mit umfriedetem 
Garten vor dem Wohnteil und Brunnentrog aus Kalkstein vor dem Ökonomieteil.  
Als Mittertennhaus konzipiert, setzt es sich aus einem massiven verputzten Wohnteil, hölzernem Tenn 
und in den 1930er-Jahren aufgemauerter Scheune zusammen. Das Gerschilddach an der östlichen 
Stirnseite geht auf den nach 1945 vorgenommen Ausbau des Dachgeschosses zurück und ersetzte ein 
weit vorkragendes geknicktes Vollwalmdach wie es in Glashütten dem Pfarrhaus (Bauinventarobjekte 
MUT917) und ursprünglich dem Gasthof zum Löwen (Bauinventarobjekte MUT916) eigen war. An der 
rückwärtigen Nordseite befindet sich eine Obergeschosslaube auf sorgfältig gestalteten Holzsäulen mit 
Entasis. Das Hauptmerkmal des Gebäudes ist die sechsachsige südliche Traufseite des 
zweigeschossigen Wohnteils. Die spätbarocke Fassade lebt vom Wechsel zwischen gehauenen 
Sandsteingliederungen und den verputzten Flächen, wobei der grobkörnige, orangefarbene Putz nicht 
ursprünglich ist. Von den ursprünglichen Eckpilastern sind nur noch die kapitellartigen Gesimse zu 
sehen. Die Fenster und der Hauseingang weisen nach aussen Stichbogen auf und werden im 
Rhythmus der vom Putz ausgesparten geschweiften Brüstungen von profilierten Verdachungen 
bekrönt. Die profilierten Fensterbänke und die womöglich originalen Fensterläden mit beweglichen 
Jalousien tragen zum feingliedrigen Charakter der Fassade bei. Die Haustür mit Oblicht ist eine jüngere 
Rekonstruktion. An der östlichen Giebelseite wiederholen sich die nach aussen stichbogigen 
Fensterstürze, wobei jene des Dachgeschosses zusammen mit den Lünettenfenstern erst nach 1945 
hinzugekommen sind. Der quer zum First verlaufende Gewölbekeller liegt unter der Küche im 
nordöstlichen Hausteil.  
Das Innere wird durch einen durchgehenden Quergang an der Wand zum Tenn erschlossen. Im Innern 
haben sich bauzeitliche Deckenbalken in der 1974 erneuerten Stubendecke im Erdgeschoss erhalten. 
Die meiste Ausstattung stammt aus dem frühen 20. Jh., etwa der gemäss Fussbodenmosaik 1909 
unter H[ans] [B]igler neu gestaltete Eingangsbereich oder der aus grünen Reliefkacheln aufgesetzte 
Kachelofen mit Sitzkunst in der Stube des Erdgeschosses. 

 

Der Bau dürfte um 1800 entstanden sein. 1875 gehört er Niklaus Weber aus Niederösch BE, 1888 
Jakob Weber. Damals wird das Haus beschrieben als "Wohnhaus 2stök mit Scheune a. Stein u. Holz 
mit 1 gew. u. 1 Tremkeller" [1]. Dieser verkauft das Haus 1909 an Hans Bigler aus Vielbringen bei 
Worb BE [2]. Nach mehreren Handänderungen kommt das Haus 1921 [3] in den Besitz der Familie 
Suter aus Mühleberg BE, der es bis heute gehört und die bis 2015 hier eine Landwirtschaft betrieb [4].  
An wichtigen Baumassnahmen sind zu nennen: 1909 Neugestaltung des Eingangsbereichs, 
Aufmauerung der Scheune in den 1930er-Jahren und nach 1945 Ausbau des Dachgeschosses und 
Ersatz des östlichen Dachwalms durch einen knappen Gerschild. 

1059249



Bauinventar Aargau MUT923 
Gemeinde Murgenthal Dorfstrasse 31 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

[1] StAAG: CA.0001/0646 (1875–1898), Versicherungs-Nr. 211, Brandkataster Gemeinde Riken. 
[2] StAAG: CA.0001/0633 (1898–1938), Brandkataster Gemeinde Murgenthal.  
[3] Überbundsanzeige 1909, Privatarchiv.  
[4] Freundliche Mitteilung des Hauseigentümers am 1.11.2023.  
 
Literatur 

- Michael Stettler, Die Kunstdenkmäler des Kantons Aargau, Band 1, Basel 1948, S. 286. 
 
Quellen 

- Staatsarchiv Aargau (StAAG): CA.0001/0646 (1875–1898), Vers.-Nr. 211, Brandkataster Gemeinde 
Riken. 
- Staatsarchiv Aargau (StAAG): CA.0001/0633 (1898–1938), Vers.-Nr. 190, Brandkataster Gemeinde 
Murgenthal.  
- Überbundsanzeige 1909, Privatarchiv. 
 
Erwähnung in anderen Inventaren 

 
  

1069350



Bauinventar Aargau MUT925 
Gemeinde Murgenthal Rotherdstrasse 7,9 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 
Würdigung 

 

  
Ansicht von Nordosten (2023) Standort 2632735 / 1232180 

 

Nutzungstyp Bäuerlicher Vielzweckbau 
Adresse Rotherdstrasse 7,9 
Ortsteil / Weiler / Hof Balzenwil, Usser Hasli 
  
Versicherungs-Nr. 319 A, 319 B 
Parzellen-Nr. 814, 1561 
  
Autorschaft  
Bauherrschaft  
  
Datierung 1721 
Grundlage Datierung Inschrift (Hocheinfahrt) 
Bauliche Massnahmen  
  

 

Breit in freier Landschaft stehendes Doppelbauernhaus unter Walmdach. Das Haus bewahrt Teile der 
Hochstudkonstruktion und des alten Wandgefüges. Im Innern ist es weitgehend modernisiert. 
Zusammen mit dem benachbarten Bauernhaus bildet es ein von weither sichtbares Ensemble in einer 
Geländemulde vor dem Waldrand des Chlosterwäldlis und prägt die Landschaft im Südwesten des 
Ortsteils Balzenwils. 

1129951



Bauinventar Aargau MUT925 
Gemeinde Murgenthal Rotherdstrasse 7,9 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Bau- und Nutzungsgeschichte 

 

Beschreibung 
 

Der zweigeschossige Bohlenständerbau steht auf einem Eichenschwellenkranz, der auf einem 
verputztem Mauersockel über zwei Gewölbekellern ruht. Das mächtige Walmdach birgt eine 
Hochstudkonstruktion; der Walm an den Stirnseiten der beiden Wohnteile ist zu einem Querschild 
zurückgestutzt und ruht auf beschnitzten Bügen. Zwei Hochstüde beidseits des Tenns sind noch 
vorhanden. Anlässlich der Umdeckung des Dachs von Schindeln auf Ziegel wurde die 
Dachkonstruktion über dem Ökonomieteil vollständig erneuert und mit einem liegenden Stuhl verstärkt. 
Über dem Wohnteil sind First und Unterfirst, Hahnenbalken und Fristsäule sowie die Sperrrafen und die 
Rafenlage rauchgeschwärzt, was auf ein hohes Alter weist. Die gedeckte Hocheinfahrt an der 
Südwestseite besitzt über dem Tor einen mit "1721" datierten Hahnenbalken. Die Hocheinfahrt ist erst 
nach 1900 entstanden [4]. Demnach handelt es sich beim datierten Hahnenbalken um ein 
wiederverwendetes Konstruktionsholz.    
Die nordöstliche Traufseite zeigt Teile der bauzeitlichen Wandkonstruktion mit durchgehendem 
profiliertem Brustholz, beschnitzten Bügen und angeblatteten Kopfhölzern mit Fase. Die traufseitigen 
Lauben dürften schon im 19. Jahrhundert ausgebaut worden sein. Im weitgehend modernisierten 
Innern des Wohnteils hat sich in der Stube der südwestlichen Haushälfte (Vers.-Nr. 319A) ein grüner 
Kachelofen aus der ersten Hälfte des 20. Jh. mit Sitzkunst und reliefierten Frieskacheln erhalten. 

 

Das Haus wurde von Beginn an als Doppelhaus im Typus eines Mittertennhauses konzipiert und 
entlang des Firstes in zwei Hauseinheiten geteilt. 1938 war es noch teilweise mit Schindeln gedeckt [1]. 
Der Stall wurde in den 1930er-Jahren neu aufgemauert. Das Tenn der nordöstlichen Haushälfte (Vers.-
Nr. 319B) in den 1970er-Jahren [2]; jenes der südwestlichen (Vers.-Nr. 319A) in den 1980er-Jahren zu 
Wohnzwecken ausgebaut [3]. Beide Wohnteile sind im Innern grösstenteils modernisiert; die 
historische Bausubstanz hat sich vor allem am Äussern und in der Dachkonstruktion erhalten. 

11310052



Bauinventar Aargau MUT925 
Gemeinde Murgenthal Rotherdstrasse 7,9 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

[1] StAAG: CA-0001/0633 (1899–1938), Vers.-Nr. 319, Brandkataster Gemeinde Murgenthal.   
[2] Gemeinde Murgenthal, Baugesuchsarchiv, Baugesuch Nr. 32/78. 
[3] Gemeinde Murgenthal, Baugesuchsarchiv, Baugesuch Nr. 57/86.  
[4] StAAG: CA-0001/0633 (1899–1938), Vers.-Nr. 319, Brandkataster Gemeinde Murgenthal. 
 
Literatur 

- Pius Räber, Die Bauernhäuser des Kantons Aargau. Bd. 2, Baden 2002, S. 247 u. Abb. 521. 
 
Quellen 

- Staatsarchiv Aargau (StAAG): CA.0001/0633 (1899–1938), Vers. Nr. 319, Brandkataster Gemeinde 
Murgenthal.  
- Gemeinde Murgenthal Baugesuchsarchiv. 
 
Erwähnung in anderen Inventaren 

- Inventar der schützenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS), regionale Bedeutung. 
  

11410153



Bauinventar Aargau MUT926 
Gemeinde Murgenthal Dorfstrasse 45 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 
Würdigung 

 

  
Ansicht von Südwesten (2023) Standort 2630806 / 1234145 

 

Nutzungstyp  
Adresse Dorfstrasse 45 
Ortsteil / Weiler / Hof Glashütten 
  
Versicherungs-Nr. 165 
Parzellen-Nr. 1332 
  
Autorschaft  
Bauherrschaft  
  
Datierung 1824 
Grundlage Datierung Inschrift (Bug) 
Bauliche Massnahmen  
  

 

Wohl proportionierter Fachwerkbau an der Strassenverzweigung Dorfstrasse/Kirchstrasse am 
südlichen Rand des Ortskerns von Glashütten. Von einem Garten umgeben und mit einer vierachsigen 
Giebelfassade in Sichtfachwerk unter Gerschilddach mit Ründe und beschnitzten Doppelbügen, kommt 
dem Haus eine hohe Bedeutung für das Ortsbild zu.  

12010754



Bauinventar Aargau MUT926 
Gemeinde Murgenthal Dorfstrasse 45 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Bau- und Nutzungsgeschichte 

 

Beschreibung 
 

Der zweigeschossige Fachwerkbau mit traufseitigen Obergeschosslauben steht unter einem 
ausladenden Gerschilddach, das als Sparrendach mit Aufschieblingen und liegendem Stuhl konstruiert 
ist. Die bretterverschalte Giebelründe mit Sägezier wird von jeweils unterschiedlich beschnitzten 
Doppelbügen gestützt und trägt zusammen mit dem Sichtfachwerk zum bernisch anmutenden 
Erscheinungsbild des Hauses bei. Der Schwellenkranz wird an den Ecken von Eisenklammern 
festgehalten. Die Fenster besitzen profilierte Fensterbänke, gefalzte Rahmen und nach aussen 
stichbogenförmige Stürze. Im Erd- und Obergeschoss sind sie mit grünen Jalousie-Fensterläden 
ausgestattet. Zur nordwestlichen Obergeschosslaube führt eine bauzeitliche Aussentreppe mit 
gedrechselten Balustern. Unter der Treppe führt der Kellerhals zum Gewölbekeller. 

 

Das Haus ist gemäss Bauinschrift 1824 oder 1821 als Mittertennhaus erstellt worden [1]. Die 
nordwestliche Hälfte des Ökonomieteil wurde 1966 erst durch einen Versammlungsraum, später durch 
eine Dreifach-Garage ersetzt [2]. 2003 wurde das Haus renoviert und im Innern des Wohnteils sowie in 
der südöstlichen Hälfte des Ökonomieteils umgebaut [3]. Der Wohnteil blieb äusserlich weitestgehend 
erhalten, während das Innere modernisiert wurde.  

12110855



Bauinventar Aargau MUT926 
Gemeinde Murgenthal Dorfstrasse 45 

  
 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

[1] Zum Zeitpunkt der Erstinventarisation war auf dem Bug "24" zu lesen. Heute steht auf dem 
renovierten Bug "21".  
[2] Gemeinde Murgenthal, Baugesuchsarchiv, Baugesuch Nr. 21 (1966).  
[3] Gemeinde Murgenthal, Baugesuchsarchiv, Plansatz vom August 2003 in Mappe Baugesuch Nr. 21 
(1966).  
 
Literatur 

- Pius Räber, Die Bauernhäuser des Kantons Aargau. Bd. 2, Baden 2002, Abb. 48. u. Abb. 278. 
 
Quellen 

- Gemeinde Murgenthal Baugesuchsarchiv, Baugesuch Nr. 21 (1966). 
 
Erwähnung in anderen Inventaren 

- Inventar der schützenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS), lokale Bedeutung. 
  

12210956



Bauinventar Aargau MUT927 
Gemeinde Murgenthal Zofingerstrasse 6 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Identifikation 

 

Würdigung 

 

  
Ansicht von Nordwesten (1991) Standort 2631585 / 1233430 

 

Nutzungstyp Bäuerlicher Vielzweckbau 

Adresse Zofingerstrasse 6 

Ortsteil / Weiler / Hof Glashütten, Jägglen 

  

Versicherungs-Nr. 143 A, 143 B 

Parzellen-Nr.  

  

Autorschaft  

Bauherrschaft  

  

Datierung 1572 

Grundlage Datierung Dendrochronologische Analyse 

Bauliche Massnahmen  

  

 

Landschaftsprägendes Hochstudhaus im Typus des Mittertennhauses mit Kern von 1572. Das in 

mehreren Bauphasen umgebaute und durch Anbauten ergänzte Gebäude hat namentlich in seiner 

Dachkonstruktion viel bauzeitliche Substanz bewahrt und ist charakterisiert durch das weit 

hinabgezogene Vollwalmdach. Zusammen mit den benachbarten Bauernhäusern, die beidseits 

traufständig der Strasse nach Vordemwald liegen, bildet es den Weiler Jägglen am Waldrand. 

12611357



Bauinventar Aargau MUT927 
Gemeinde Murgenthal Zofingerstrasse 6 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Bau- und Nutzungsgeschichte 

 

Beschreibung 
 

Der auf 1572 dendrochronologisch datierte Kernbau besteht aus einem entlang der Firstrichtung 

unterteilten Bohlenständerbau mit Dachfirständern und einem steilgiebligen Dach. Die Windverbände, 

Sperrrafen und Fusshölzer stabilisieren die intakte Dachstuhlkonstruktion. Die diversen späteren 

Bauphasen, An- und Ausbauten sind in einem detaillierten Bericht der Kantonsarchäologie beschrieben 

[2].  

 

Das um 1572 errichtete Bauernhaus war spätestens seit der 2. Hälfte des 19. Jh. auf zwei Parteien 

aufgeteilt. 1915 wurden die beiden Hausteile zusammengelegt. Die Bedachung bestand wie üblich 

ursprünglich aus Stroh, erst im späten 19. Jh. wurde ein Teil des Daches mit Ziegeln eingedeckt [1].  

12711458



Bauinventar Aargau MUT927 
Gemeinde Murgenthal Zofingerstrasse 6 

 
 

 

© Kantonale Denkmalpflege Aargau Edith Hunziker 1991; Richard Buser 2025; 

 

Anmerkungen 

[1] Kantonsarchäologie: Bericht zu Murgenthal ñ Zofingerstrasse 6 (Vers.-Nr. 143) Mug.024.1 vom 

23.9.2024, S. 10ñ11.  

[2] Kantonsarchäologie: Bericht zu Murgenthal ñ Zofingerstrasse 6 (Vers.-Nr. 143) Mug.024.1 vom 

23.9.2024. S. 2ñ20. - Zum Zeitpunkt der Aktualisierung des Inventars (Herbst 2023) war das Gebäude 

im Umbau, weshalb keine aktuelle Bilddokumentation vorliegt.  

 

Literatur 

 

 

Quellen 

- Staatsarchiv Aargau (StAAG): CA.0001/0646 (1875ñ1898), Vers. Nr. 246, 247, Brandkataster 

Gemeinde Riken (Gemeinde Murgenthal). 

- Staatsarchiv Aargau (StAAG): CA.0001/0633 (1899ñ1938), Vers. Nr. 143, Brandkataster Gemeinde 

Murgenthal. 

 

Erwähnung in anderen Inventaren 
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